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Zur Einführung.

Die ethnographische Spezialliteratur über die Kinderspiele in Neuguinea
 ist auffallend dürftig. Es wäre aber ganz falsch, daraus den Schluß zu ziehen,
die Spiele seien in Neuguinea gar nicht oder nur spärlich vorhanden. Gerade
das Gegenteil ist der Fall. Allerdings könnte nur ein Forscher mit langem
Aufenthalt im Fände einen vollständigen Überblick über den Spielreichtum
gewinnen, weil eine gute Anzahl der Spiele an bestimmte Jahreszeiten
gebunden ist und außerhalb dieser fälligen Zeit nicht gespielt werden soll.
Darüber wachen die Alten. Es werden also vor allem die Missionare mit ihrer

guten Kenntnis der jeweiligen Lokalsprache dazu befähigt und berufen sein,
gehaltvolle und zuverlässige ethnographische Berichte über die Kinderspiele
 eines Stammes, eines Volkes, einer Insel usw. der völkerkundlichen Forschung
zur Verfügung zu stellen.

 Es ist eigentlich nie eine Streitfrage unter den Gelehrten gewesen, ob
Berichte über die Spiele fremder Völker für die Ethnologie von Interesse
sein können. Soziologen, Psychologen, Pädagogen, Religions- und Kultur
forscher u. a. m. suchen solches Dokumentarmaterial aus erster Hand. Der

„Homo ludens“ in der gesamten Menschheit hat längst die Aufmerksamkeit
denkender Köpfe in den weitesten Kreisen auf sich lenken können.

Über diese weltweiten Perspektiven sei aber das nächstliegende und un
mittelbare Ziel nicht übersehen : die fundamentale Bedeutung des Spieles für
die Erziehungsarbeit von Regierung und Mission zum Besten der Naturvölker.
Man wird die Worte des prot. Missionars Stefan Lehner aus der Finschhafen-
Mission (Neuguinea) nur zustimmend unterstreichen können, wenn er über

 die Bewegungstriebe des Naturkindes, die sich im Spiele betätigen, sagt :
„Diese in der jugendlichen Natur verankerten Bewegungstriebe, vom Geiste
der Unmittelbarkeit und nicht vom Geist der Reflektion beherrscht, nicht
etwa Augenhlickssache oder Mode, sondern gewordene Sitte, gilt es zu
erhalten und auszubauen 1 . WVr dergleichen ignorieren wollte oder gar

auszumerzen suchte, weil das eine oder andere Spiel sittliche Gefahren in sich
bergen könnte, auch tatsächlich in sich birgt, der vergriffe sich in gewisser
Weise an der Entfaltung des jugendlichen Lebens und dürfte keinen Anspruch
auf Erziehungstalent machen, dieweil er mit Ignorierung der Sitte die größte
Macht der Erziehung und die größte Hilfe in ihr preisgäbe. Jeder Erzieher
hat mit Liebe und Achtung den ihm zunächst fremden Volkssitten entgegen

 zukommen, sich in die Volkspsyche einzufühlen und alles sorgsam zu prüfen,
um die stamm- und sittenerhaltenden Momente nicht zu schädigen und doch
die ihnen anhaftenden Übel zu beseitigen. Er muß darauf bedacht sein, die
unmittelbaren Bewegungstriebe frischer Jugend ja nicht zu hemmen, wohl
aber sich mühen, den Bewegungstrieb selber in gesunder und ihnen artgemäßer
Weise anzuregen/'1 2 Dieses sachkundige Urteil eines prot. Missionars sei

1 Die Sperrung ist von mir. G. H.

 2 Stefan Lehner, Spiele der Eingeborenen am Huon-Golf in Nordost-Neuguinea
(Mitteilungsblatt der deutschen Ges. für Völkerkunde, Nr. 10, 1940, S. 31-75 ; das Zitat
steht auf S. 31 f.).


